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zunächst zwei selbstzitate. in meiner laudatio für marion dönhoff, 

als sie im oktober 1971 den friedenspreis des deutschen buchhan-

dels erhielt, sagte ich: „sie haben aber nur ihre Heimat verloren. 

sie haben richtig gehört. ich habe wirklich nur gesagt. die genera-

tion meines Vaters, die 1933 vertrieben wurde, hat damals ihr Vater-

land verloren und auch die möglichkeit, ihre sprache beizubehalten. 

Wie merkwürdig ist es doch, für den ausländischen beobachter der 

deutschen politik, dass diejenigen, die am meisten vom Volk und von 

der nation sprechen, am wenigsten erkennen oder zugeben, dass 

eine Vertreibung aus Königsberg oder breslau nach Hamburg oder 

sogar nach bayern kein ausstoßen aus der viel gerühmten Volksge-

meinschaft ist.”

der frankfurter ob war mir etwas böse, weil ich auch gesagt hatte: 

„frankfurt ist mein geburtsort und nicht meine Heimatstadt.” Welche 

ist es nun? saint germain en laye, wo wir 1933 hinzogen, und wo 

Vater, schwester, großmutter und mutter in einem gemeinsamen grab 

liegen, wo noch platz für meine frau und mich ist? oder paris, wo wir 

seit 1959 eine glückliche ehe führen und ich 36 Jahre lang an „scien-

ces po” unterrichtet habe? ich würde eher sagen, dass meine Heimat 

frankreich ist und deswegen mein memoirenbuch Une vie de Français 

hieß.

inwiefern ist die Heimat das Vaterland oder nicht? in einem deutschen 

soldatenlied heißt es:

„die Vöglein im Walde,

die singen ja so wunder, wunderschön

in der Heimat, in der Heimat

da gibt’s ein Wiedersehn.”

damit meinte man nicht das Vaterland, sondern das dorf, das städt-

chen, die gegend, im sinne der filme von edgar reitz. aber wenn 

Heine die stets vergessene zeilen des gedichts „denk ich an deutsch-

land in der nacht” schreibt:



„nach deutschland lechzt mich nicht so sehr,

Wenn nicht die mutter dorten wär;

das Vaterland wird nie verderben,

Jedoch die alte frau kann sterben”,

so meint er als Heimat deutschland und nicht düsseldorf oder das 

rheinland. so wie siebenpfeiffer beim Hambacher fest.

in entgegengesetzter richtung haben wir nun in frankreich den be-

griff des pays, der lokalen Heimat. ein alter begriff: man heiratete 

eine payse. die formel Vivre et travailler au pays ist heute eine echte 

forderung von Jugendlichen z. b. in der bretagne. und le pays ist 

nun sogar eine lose, aber echte einheit unter dem département und 

der région. die ergreifendste Verwendung der lokalen antwort steht 

auf der tafel, die rudolf von thadden und trieglaff an der Kirche des 

nun polnischen dorfes mit aus aller Welt zusammengerufenen ehe-

maligen trieglaffern angebracht hat: „zum erinnern an viele genera-

tionen deutscher trieglaffer, die hier lebten und glücklich waren, und 

mit guten Wünschen für das Wohlergehen der polnischen trieglaffer, 

die heute hier ihre Heimat gefunden haben.”

der bayer in deutschland, der franke in bayern, der erlanger in 

franken oder der bretone in frankreich, der malouin (saint malo) in 

der bretagne – was beinhaltet der begriff Heimat? es ist manchmal 

so, manchmal anders.
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